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Solitiſche Rundſchau.
Die Gegner des allgemeinen Wahlrech's röcken immer

unverhüllter mit der Sprache heraus. Jn der Hofſbuchdruckerei
von Decker in Berlin iſt eire Broſchüre erſchienen, worin
über das allgemeine Wahlrecht geſagt wird:

„Das allgemeine Wahlrecht ſoll und wird dem deutſchen Volke ſtets
voll und ganz erhalten bleiben niemand wird an dieſem ihm einmal
verlieheren und verbürgten Recht zu rütteln wagen. Anders dagegen
ſteht es mit dem gleichen Wahlrecht! Dieſes gleiche Wahlrecht iſt
die größte Ungerechtigkeit, die ſich nur denken läßt, und es muß des
halb ein Wandel in dem gleichen oktiven Wahlrecht eintreten, zum Heile
des Vaterlandes! Rechte und Pflichten der Staatsbürger müſſen ein
ander gegerübergeſtellt werden. zwiſchen beiden muß ein gerechter Aus
gleich eintreten. Wo keine Pflchten, da keine Rechte.“

Es iſt heute gleichgültig, ſchreibt die „F ankf. Ztg.“, was
der Verfaſſer der Schrift an die Stelle des jetzigen Zuſtandes
zu ſetzen wünſcht, es ſoll nur an allen dieſen Beiſpielen dar
gethan werden, doß die Feinde des allgemeinen Stimwreckts
r ſind, als mancher Optimiſt glauben möchte, und

ß ſie eifrig an der Arbeit ſind.

Ein gutes Vorzeichen für die Reichstagswahl. Bei
den Stadtverordneten wahlen in Freiburg i. B.,
wo wir bei der vorletzten Wahl 170 und die Gegner (Ultra
montane und Liberale) zuſammen 1600 Stimmen bekon men
hatten, errangen wir diesmal eine e timmenzahl von 600,
während die Gegner nur 1100 bekomen. Ein Effolg, der
erhoffen läßt, daß bei der nächſten Wahl die Sozialdemokratie
ins Rathaus einzieht.

Zu ker von Herrn Dr. Alex. Meyer beſürworteten
Reichseinkommenſtener bemerkt das Sigl'ſche „Vaterland“:
„Ohne uns auf den Wert oder Unwecrt des Meyer'ſchen
Planes näher einzuloſſen, halten wir ihn ſchon von vorn
herein deswegen für unausführbar, weil er auf dem gewiß
richtigen Prinzip beruht, daß die höheren und höchſten
Einkommen ungleich ſtärker als bisher beſteuert
werden ſollen; ein Ding, das durchzuführen
die Kräfte der ſämtlichen ſtärkſten Männer der
Welt, die ſeit des Herkules und des Atlas
Zeiten exiſtiert haben, nicht ausreichen würden.“

Sehr richtig! Der Reichstag, welcher die Militärvor
lage bewilligt, iſt ein Bourgeoisreichstag und die Bourgeoiſie
wird ſich hüten, die entſtehenden Laſten ſelbſt zu übernehmen,
vielmehr werden vielleſcht nach erem kurzen ſcheinbaren
Sträuben dieſe ben wieder auf die Schultern der ärmeren
Bevölkerung abgewälzt werden.

Wieder einmal iſt ein Führer der Poſtaſſiſtenten
Bewegung gemaßregelt worden. Poſt ſſiſtent Dietrich
in Schiltighe m kei Straßburg verſandte vnteim 28 Mei

26 Brandkäthe.
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

Als am andern Morgen in der Frühe Konrad mit dem
Bruder kam, ließ ihn Sallert ſogleich zu ſich kommen. Was
die beiden mit einander geſprochen weiß ich vicht, hörte aber
dann von Koprad, daß ihm Sallert die Oberleitung ſeiner
Fabrik übertragen und ihn gebeten habe, weder Mühe noch
Koſten zu ſcheuen, um die Beweiſe von Käth's Unſchuld zu
bringen. Der bisher ſo mürriſche und verſchloſſene Mann
zeigte eine merkwürdige Veränderung in ſeinem Wiſen. Er
be reundete ſich ſogar mit Johann. Die Haughälterin und
Frau Billmann teilten ſich in die Pflege der beiden. Mir
gegenüber zeigte Sallert ein freundliches Vertrauen, meine
Geſllſchaft ſchien ihm angenehm, und auch ich verlebte gerne
meine Mußeſtunden in der G ſellſchaft des alten Mannes.

Von ſeinem Beſuch bei Käthe kehrte Konrad traurig und
niedergeſchlagen zurück. Man hatte ihm keinen Einlaß zu
ſeiner Schweſter gewährt.

Da litt mich's nid t länger. Jch wollte verſuchen, zu ihr
zu dringer, und es gelang mir endlich. Leider aber waren
auch meine Bewühungen vergeblich. Das Mädchen blieb
ſtumm, ſie wollte und konnte die eine große Frage, von der
allts abhirg, wicht beartworten. Mit Thränen in den Augen.
gerührt von meiner herzlichen Teilnahme, bat ſie mich, vicht
weiter in ſie zu drirgen, ſie könnte weder Ja noch Nein
ſagen.
We mußte denn auch ich unverrichteter Sache von ihr

eiden.
Martha hatte auf meine Bilte Frau Bell zu ſich ge

n innere mich, daß ich in M. eine alte, reichee e m ich auf den Gedanken,entfernte Verwandte beſaß, und

Parteigenossen Agitiert unausgeſetzt für
Euren Kandidaten

Schriftſteller in FriedrichsVritz Kumert, rig richDEF Vergeßt den Wahlfonds nicht. W

dieſes Jahres ein Zirkulac, das die Aufforderung entböelt,
einen Bezirksverein des Verbands deutſcher Poſt- und Tee
graphenAſſiſtenten zu begründen. Die konſtituierende Ver
ſammlung ſollte am 3. Juni in Straßburg ſtatifinder. Aber
der Menſch denkt und die Vorgeſetzten lenken. Vereits am
1. Juni hatte Herr Dietrich ſeire Verſetzung nach Allkirch,
einem entlegeren Winkel des Elfaß, in der Taſcke. Die
Folge war, daß die auf den 3. Juni anberaumte Verſamm-
lung und ebenſo die Gründung des Vereins urterblieb.
Dabei verlangt man noch, daß die Poſtbeamten Patriotismus
im Leibe haben ſollen.

Echt „freiſinnig“. Ohne ein Wort der Kritik bringt
das „Hamb. Fremvenbl.“ folgende Notiz zum Abdruck:

Aus Stenderup, 4. Juni. „Kühle“ Behandlung ſozialdemokratiſcher
Agitatoren. Die hieſizen Bauern ſind für die ſ zialdemokraliſche
Propaganda nicht zu haben. Dieſer Tage kamen drei Sozia' demokraten
hier ins Wirtshaus und ſuchten für ihren Kandidaten Stimmung zu
machen. Die Bauern körten erſt ruhig zu dann aber warfen ſie ſie
zur Thür hinaus und als die „Märtyrer ihrer Ueberzeugung“ trotz
dem wiederkamen und weiter agitieren wollten, wurden ſie von den
Bauern ergriffen und bis zum Hals in die Stenderupau geheckt.

Kein Wort der Mißbilligung. im Gegenrteil, das „Fremden-
blatt ſcheint ſogar dieſen „Kampf mit geiſtigen Weff.n“
gegerüber der Sozialdemokratie für ſelbſtverſtändlich zu belten
und ſich über denſelben zu amüſieren. Das iſt in der That
echt „freiſinnig“.

Die Koſaken kommen! lautet der Titel eines freikonſer
votiven Flugb'attes, das der Verlag der „Poſt“ verbreitet
Es heißt darin: „Wütend und betrunken, ohne Recht und
Geſetz, denn dafür iſt Krieg. Sie zerſtören, verwüſten,
rauben, verbrennen, wos ſie kriegen. Euere Häuſer, Euere
Aecker, Euer Hab und Gut: alles dahin! Und Tod oder
Gewaltthat iſt Exeren Frauen und Töchtern gewiß, wenn ſie
den rohen Siegern nicht zu willen ſind. Das Flugblatt
ſchließßt: „Lieber alſo 1 Mark und 10 Pfg. als durch die
Koſaken in Not und Elend und an den Bettelſtab gebracht
werden!“ Ob die oſtpreußiſchen und poſenſchen Bauern auf
dieſen plumpen Schwindel wohl hereinfallen

Anarchismus und Spitzeltum. Bei dem Anarchiſten
proziß, der gegenwärtig vor dem Reichsgericht gegen den
Bergmann Graſſer und Genoſſen verhandelt wird, die an
geblich unter den Bergleuten des Ruhrreviers anarchiſtiſche
Propaganda getrieben haben, ſpielt, wie jetzt bekannt wird,
wieder ein „Kronzeuge“ eine Rolle. Das Sukbjkt iſt ein
gewiſſer Schürmann aus Dujsburg. Er verb'eite e fleißig
die „Autonomie“, und als er eire Anzahl Thoren gefunden
haite, die ihm hierbei Hilfe leiſteten, girg er hin urd denun-
ziete ſie der P lizei. Seire bedauern werten Oper werden
vorausſichtlich zu jahrelancer Zuchtbhau?ſir ſen veru teilt werden.

Die Friedlichkeit der politiſchen Lage kam auch im
Büdgetausſchuß der öſterreich ſchen Dele ation am vorigen
Montag zur Sprache. Der Berichterſtatter Dunbo ſtellte
mit Gevugthuung den ſiſten urd unerſchüterlichen Beſtand
des Mitteleuropäſſchen Friedenebundes, die freundſchaſtliche
Geſtaltung des Verbältniſſes zu Rußland die entſchiedene
Friedenslieke keider Monarchen, die erfreuliche Konſolidierung
der Ve hältniſſe in Serbien und Bulgarien feſt, urd beantragte,
der Aueſchuß möge der vollſten Anerkennung für die Politik
des Grafen Kalroky und dem Vertrauen zu dem Miniſter
durch ſeinen Beſchluß Ausdruck geben. Der nächſte Redner
Lupul begrüßte die wachſende Freundſchaftlichkeit der Be
ziehungen zu allen Staaten mit Freude als Vorbedingung
einer eventuellen Abnahme der gewaltigen Rüſtungen, deren
weitere Konſequenz die allgemeine Abrüſtung werden könnte.
Lupul gab darauf dem Wunſche Ausdruck, daß Otſterreich
Ungarn ſich den Ruhm und das Verdienſt einer derartigen
Aktive ſichern wöchte, welche allerdings die Uebereinſtimmunaller Mächte zur Vorausſetzung habe. Der Redner ſchloß

mit der Frage, ob der gegenwärtige Zeitpunkt nicht geeignet
wäre, die allgemeine Abrüſtung ins Auge zu foſſen und einer
allmähligen Reoliſierung zuzuführen. Miniſter Graf Kalnoky
wiederholte, daß die günſtigen Faktoren, welche er ſeit einigen
Jahren progreſſiv habe hervorheben lönnen, ſich erhielten und
daß das Vertrauen in die Fortdauer der friedlichen Lage in
Zunahme begriffen ſei. Weiterhin führte Graf Kalnoſy aus,
daß die ſogenannte allgemeine Abrüſtung unter dem jetzigen
Verhältnis nicht ausführbar wäre. Er glaube aber, ein großer
Fortſchritt wäre ſchon erreicht, wenn allmählich ein Stillſtand
bewirkt werde. Graf Kalnoly ketonte dann weiterhin die
friedlichen Beziehungen zu Rußland. Das Vertrauen, daß die allein
maßgebenden Rußlands den Frieden wollen, habe ſich all
gemein gefeſtigt. Auf die oft leiderſchaftliche Sprache der
ruſſiſchen Preſſe möchte er vicht zu viel hören ſo bedauer-
lich auch ein ſolch' gereizter Ton in betreff der Beeir fluſſung
der öffentlichen Meinung ſei, ſo ſei doch die Haltung der
Preſſe in Rußland nicht entſcheidend.

Auf Antrag Plener wurde ſchließlich dem Miniſter ein
ſtimmig das Vertrauen für ſeine erfolgreiche Führung der
auswärtigen Angelegenheiten und ſeine Verdienſte um Er
haltung des Friedens ausgeſprocken.

Die erbärmliche Liebedienerei der gegenwärtigen lei
tenden Kreiſe Frankreichs vor dem ruſſiſchen Zaren
hat den Pariſer Appellhof wieder zu einem Ucteil verleitet,
das nicht verfehlen wird, in der ganzen ziviliſierten Welt
Entrüſtung zu erregen. Der Pariſer Appel hof hat nämlich
den Reklamationen des ruſſiſchen Generalkonſuls Folge gegeben
und ein Bündel Papiere, das der ruſſiſch polniſche Nihiliſt
Sawicki der durch Selbſtword endete, vor ſeinem Tode mit
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bei dieſer anzuftagen, ob ſie in ihrem Wohnort keinen Dienſt
für das Mädchen wiſſe. J führte dieſen Entſchluß ſofort
aus und ſchrieb der Verwandten, indem ich ihr zugleich die
Ereigniſſe und Umfände ſchilderte. Schon nach einigen Tagen
erhielt ich von der Dame die Antwort, ich möge ihr das
Mädchen ſchicken, ſie wolle es kennen lernen und vielleicht
bei ſich ſelbſt aufnehmer. Die Reiſe war eine ziemlich lange;
ich begleitete jedoch Martha ſo weit, daß ſie ihr Ziel nicht
verfehlen konnte. Kurze Zeit darauf empfing ich von meiner
Verwandten einen Brief, in dem ſie mir mitteilte, daß ſie das
Mädchen behalten habe, und Martha nicht genug rühmen könnte
wegen ihres ſanften und beſcheidenen Weſens. Auch Martha
ſelbſt ſandte mir einen rührenden Dankesbrief, daß ich ſo für
ſie geſorgt und ſie zu dieſer guten Dame gebrocht habe. Sie
hatte derſelben auch von Johann erzählt und bald nachher
kam ein zweiter Brief, worin meine Verwandte mich erſuchte,
den kranken Knaben nach M. zu ſchickn, ſie wollte ihn in
der dortigen Klinik unterbringen, wo alles zu ſeiner Stär-
kung und Kräſtigung geſchehen ſolle.

Mit Freuden willfahrten wir dieſem Wunſche. Konrad
brachte ſeinen Bruder nach M.

Frau Reinberg hatte ſich von ihrer Aufregung doch bald
erholt. Sie war wieder die Frühere, nur zeigten ihre Augen
oft den Ausdruck ſcheuer, heimlicher Angſt bei jedem Ge-
räuſch; bei nahenden Schritten zuckte ſie zuſammen, als er
wart ſie etwas Edrtſetzliches, das ſtündlich ihr nahen lönnte.
Hermann war oft verreiſt und, wie Frau Bell erzählte, trieb
die Mutter mit fieberhafter Haſt dozu, daß ſeine Hochzeit
mit der Müllerstochter bald gefeiert werde.

Die Unterſuchung gegen Käthe nahm inzwiſchen ihren Fort
gang. Da ſie ſelbſt die That nicht leugnete und auf die be
züglichen Fragen wie im ſchweigenden Geſtändnis den Kopf
ſenkte, nahm man dies für eine Bejahung. Wohl hatten die
Beamten des Gerichts Mitleid mit dem ſchönen, jungen

Mädchen, das der Schmerz verſchmähter Liebe zur Verbrecherin
gemacht, doch zweifelte niemanv an ihrer Schuld. Daß ſie
nicht ein offenes, ausführliches Geſtändnis in Worten ab
ligte, hielt man nicht für Trotz ſondern für reuige Scham,
auch war ja der Hergang durch Zeugen genügend bekundet.

Herr Sallert, Konrad und ich hatten die Vermutung laut
werden laſſen, daß vielleicht jener fremde, unbekannte Menſch,
welcher bei Sall rt eingedrungen war, das Feuer angelegt
haben könnte. Es fand ſich aber für dieſe Annahme nicht
der geringſte gültige Beweis.

Der Tag der Gerichtsverhandlung war anberaumt, und
mir blutete das Herz bei dem Gedanken an das, was er für
Käthe bringen würde. Oft ſprach ich mit Konrad über ſie
und beide grübelten und ſannen wir, einen Ausweg zu finden,
auf dem wir Licht in das Dunkel bringen könnten, das den
Vorfall jenes verhängnievollen Abends bedeckte. Es war
nichts anders, des Mädchens Betragen mußte auch in uns
die Ueberzeugung ihrer Schuld wachrufen und befeſtigen. Wer
ſollte auch ſonſt der Thäter geweſen ſein? Die Reinbergs
hatten im Dorf keine anderen Feinde, und wenn ſie wirklich
eiren heimlichen Gegner gehabt hätten, der denken mochte,
ihnen einen Schaden zuzufügen, ſo hätte ſeine That den Rein
bergs eher Nutzen gebracht, da die Feuerverſicherung eine ſehr
hohe Summe als Entſchädigung zahlen mußte. Der Wieder-
aufbau der verbrannten Gebäude begann alsbald, und Frau
Reinberg entfaltete in ihrem Haushalt größeren Aufwand
als zuvor. Da war plötzlich eine Vermutung in mir auf
geſtiegen, die aber alsbald ſo ſeltſam und widerſinnig er
ſchien, daß ich ſie ſofort wieder verwarf. Und doch, der
einmal aufgetauchte Gedanke wollte nicht weichen und gewann
immer wehr Geſtalt. Beruhre er auf Wahrheit, ſo gab er
mir auch den Schlüſſel zu Käthes eigentümlichem Benehmen.
Jch war feſt entſchloſſen, fort und fort nach Beweiſen und
Thatſachen zu ſuchen und zu forſchen. (Fortſetzung folgt)



dem Vermerk zu verbrenven“ verſehen hatte, nicht den Ver
wandten des Verſtorbenen, die darauf Anſpruch machen, ſon
dern Rußland übergeben, eine Moßregil, durch welche möz-
licherweife eine ganze Anzahl ruſſiſcher Staatsangehöriger, die
mit Sawicki in brieflichem Verkehr ſtanden, direk. dem Henker
ausgeliefert werden. Nun hat ſich doch wenigſtens ein fran
zöſiſcher Senator gefunden, der Radikale Arthur Ranc, der
gegen dieſes Urteil proteſtiert. Er führte aus, dieſes Urteil
entſpreche keineswegs dem Geiſte des Geſetzts. Der Art. 9
des franzöſiſch ruſſiſchen Uebereinkommens beſage, daß die
beiderſeitigen Generalkonſuln und Vizekonſuln die abweſenden
Erben zu vertreten haben. Offenbar ſei dieſe Beſtimmung
im Jntereſſe der Erben und zur Wahrung ihrer Rechte gegen
über Dritten getroffen worden. Sobald aber die Erben ſelbſt
ſich anmeldeter, wie in dem vorliegenden Falle die Groß-
mutter Sawickis, würden die Voll machten der Koſuln hinfällig.
Der Abgeordnete fügte ſeinem Proteſt die ſehr richtige Be
merkung bei: Das franzöſiſche Gericht werde die Verant-
wortung tragen, wenn man bald einmal höre, daß neue Ver
haftungen in Rußland vorgenommen und weitere Unglückliche
nach Sibirien deportiert worden ſeien.

Daß das Friedensbedürfnis auch in Frankreich vor
handen iſt, hat ſich wieder deutlich gelegentlich der Rede
gezeigt, welche der ehemalige Miniſter Corſtans jüngſt in
Toulouſe gehalten und in der er ſein politiſches Programm
entwickelt hat. Die Rede hat deshalb beſonderen Jubel erregt,
weil in derſelben die beſtimmte Verſicherung gegeben wurde,
daß Frankreich abſolut für den Frieden ſei.

Das Defizit im franzöſiſchen Staats haushalt für das
laufende Jahr läßt ſich noch garnicht abſchätzen. Die Sterer-
eingänge ſind im Monat Mai d. J. allein um 6092000
Franks hinter dem Voranſchlog zurückgeblieben. Der
Ausfall gegen die entſprechende Periode des Vorjahres be
trägt 17307 700 Franks, davon entfallen 8 886 000 Franks
auf die Zölle.

Fortſetzung des Panamaſkandals Blätternachrichten
zufol,e verweilt der anläßlich der Waifeier öfier ge
narvte Anarchiſt Marius Tournadre augenblicklich
bei Cornelius Herz in Bourremouth und hat ſein
hieſigen Freunde benachrichtigt, daß er mit Dokuwenten zurück-
kehre, die wie Mitrailleuſen unter den Panamadieben
aufräuwen würden. Die Regierung ſoll re erdirgs abermals
um die Auslieferung von Correlius Herz nachgeſucht haben,
eine Nachricht, die mit Zweifeln aufgenommen wird.

Die Staatsſchulden Englands und Amerikas nehmen
allmählich ab, während die unſerigen wachſen, Eigland
und Amerika bilden eben für den Militarismus kein ge-
eignetes Miſtbeet.

Die von uns geſtern wiedergegebene Nachricht aus
Berlin, zur Deckung der Koſten der Militärvorlage werde
die Einführung des Rohſpiritusmonopols geplant und
die Vorarbeiten ſeien bereits im Gange, wird heute in den
„B. Pol. Nachr.“ dementiert. Es ſei kein wahres Wort
an dieſen und ähnlichen Ausftreuurgen, die lediglich der
Phantaſie des Herrn Eugen Richter ih'e Entſtehung ver-
dankten.

Wegen Beleidigung der Geſamtheit der
preußiſchen Beamten hatte ſich der Rektor a. D. Ahl-
wardt vor dem Berliner Landgericht I zu verartworten.
Die Verhandlung wurde jedoch vertagt, um zwecks Beweis-
erhebung amtliche Auskunft zu erheben.

Leipzig, 8. Juni. Ja dem Hochverratsprozeſſe
gegen Graſſer und Genoſſen wurde h u'e die Beweisaufnahme
beendet. Sodann fanden die Plaidoyers ſtatt. Der Herr
Oberreichsanwalt beantragte Zuchthausſtrafen in der Höhe
von 2--8 Jahren. Das Urteil wird Freitag mittag 1 Uhr
verkündigt werden.

München, 8. Juni. Halbamtlich wird als Urſache der
Typhusepidemie im Leibregiment irfijiertes Waſſer
eines Pumpbrunnens bezeichnet, womit die Menvagegefäße ge-
reinigt werden, die Stadt München erfreut ſich bekanntlich
einer vorzüglicken Waſſerleitung.

Paris, 8. Juni. Den Blättermeldun en zufolge gewährt
Rußland für die Ermäßigung der Peiroleumzölle Zell-
reduktionen auf etwa ſechzig Artikel, namentlich Modewaren,
Kleider, Weire, Wollſtoffe und Muſikinſtrumente.

Warſchau, 8 Juni. Von den jüngſt verhafteten St u
denten und Fabrikarbeitern iſt der größte Teil ohne
Verhör wieder entlaſſen worden. Es ſcheint ſich um eine
falſche Denunziation gehandelt zu haben.

London, 8. Juni. Gladſtone erklärt im Urnterhauſe,
es ſei die Zeit noch nicht gekomwen, wo es durchaus nötig
erſcheine, die Debatte über die Homerule Bill zu begrenzen.
Er befürchte, daß die Aufhebung des Mitternachtsrezlements
die Abgeordreten ſo belaſten würde, daß eine Vermehrung
der Leichenb. ſtatter erforderlich wäre.

Dublin, 8. Jani. Das hier und in London ver-
breitete Gerücht von einem neuen gegen den Juſtizpalaſt ge
planten Dynamitattentat wird als völlig unbegründet
bezeichnet.

Bukareſt, 8. Juni. Die geſamte Preſſe proteſtiert gegen
den Ueberfall der Redaktion des „Adverul“
durch die Offiziere. Es fand eivre große Proteſtverſomm
lung ſtatt, bei welcher mehrere Redner verſchiedener Parteien
die Gewaltihätigket des Vorgehens der O fiziere auf das
Schä fſte beurteilten. Der „Adverul“ teilt mit, daß ſeine
Redakteure und Mitarbeiter von jetzt ab Waffin vei ſich
tragen werden und diejenigen niederſchießen wollen, die, dem
Beiſpiel der O fiziere folgend, gegen ſie vorgingen.

Zur Wahblbewegung.
Die Agitationstour, die Geroſſe Bebel nach Mittel-

und Süddeutſchland unternahm, wurde em Montag abend be
en et und derſelbe kehrte am Dienstag rach Berlin zurück. Sämtliche
Verſammlungen, in denen bisher Bebel ſprach, waren überfüllt, und
vielfach mußten Hunderte und ſelbſt Tauſende wegen Mangel an Platz
wieder umk hren. Verſammlungen farden nach einander ſtatt in Leipig,
Eßlingen, Cinnſtatt, Stutigart, Pforzheim, Karlsruhe, Mannheim,
Mülhauſen 1. E. und in Kaſſel. In den meiſten der erwähnten Orte
ſtanden der Partei die größten der vorhandenen Lokale zur Verſügung,

n n

nur in Mäülhauſen i. E. und in Kaſſel mußte man ſich mit kleinen
Lokalen Jn trat ein nationalliberaler Rechts
anwalt, in Mülhauſen i. E. ein Ultramontaner als Gegner auf, was
unſeren Senoſſen ein beſonders Vergnügen bereitete. An der ent
ſprechenden Adfertigung feblte es nafür ich nicht.

Das Zentrum in Bayern muß ſchwer für ſeine Sünden
büßen. Die „Münchner Poſt ſchreibt: Dr. Sigl s Agitationstour
in ſeinem Wahlkreis Kehlheim gleicht nach einzelauſenen Berichten
einem mächtigen Triumph;ug. Die in Rottenburg tagende Wähler
verſammlung geſtaltete ſich, man kann dies ſagen, zu einer Feſtver
ſammlung. Männer und Frauen, alle wollten De. Sigl hören, wollten
den Kandidaten ſür ihren Wahlkreis ſehen. Alles drängte und ſchob
ſich; die Feuerwehr ſorgte für öffentliche Ordrung Die don den
Ultramontanen noch vor wenigen Monaten als Komödie bezeichnete
Kandidatur Dr. Sigls hat bewirkt, daß heute die Dr. Sigl ſcheinbar
ernſtlich entgegengeſtellte Zentrumskandidatur thatſächlich Komödie ge
worden iſt. „Les vom Zentrum!“ iſt heute ſehr volkstümlich

Die „Staatebürgerzeitung“ verzeichnet aus dem Wahlkreiſe
Friedeberg-Arnswalde eine Meldu g, wonach am Sonntag
Ahlwardt in einer Wählerverſammlung von dem anweſenden Landrat
v. Woldow aufgefordert worden iſt, ſeine im Reichstage Fragen den
Finanzminiſter M quel erhobenen Beſchuldigungen zu beweiſen. Der
Landrat verlas die betreffenden Stellen der Ahlwardtſchen Reichstags
rede. Als Ahlwardt erwiderte, er könne auf dieſe Sache richt eingehen,
da er ſehe, daß ihm der Landrat nur eine Falle ſtell n wolle,
nannte dieſer Ahlwardt feig, da er nicht den Mut habe hier zu wieder
holen, was er unter dem Schutze der Jmmunität behauptete

Farteinachrichten.
Seinen 76. Geburtstag feierte am 31. Mai der Dortmunder

Reic. Stagskandidat unſerer Partei, Genoſſe Tölcke. Die Dortmunder
Arbeiter ließen den Tag nicht vorübergehen, ohne dem verdienten Vor
kämpfer ihre Sympathien zu bezeugen. Eine noch größere Freude
werden ſie unſerem greiſen Genoſſen dadurch bereiten, daß ſie alle
Kraft daran ſetzen, damit er aus der Reichstagswahl am 15. Juni
als Sieger hervorgeht.

Gehaus ſucht wurde kürzlich in den Geſchäftsräumen der
„Wähler“. Druckerei rach etwa noch vorhar denen Exemplaren eines
Flugblattes, das hier gedrrckt und in auswärtigen Wahlkceiſer, wie
in Bitterfeld Delitzſch, verbreitet worden war. Das Flugzblatt iſt vom
Regierungépräſidenten zu Merſeburg beſchlagrahmt worden. Die vrei
erſchienenen Kriminalbeamten ſuchten vergeblich. Auch die zu dem
Drucke verwendeten Platten, welche vernichtet werden ſollten, waren
längſt eingeſchwolzen.

Genoſſe Geiger, Redakteur von der „Schwäbiſchen Tagwacht“,
wurde am 6. Juni v m Schöffengericht zu Stuttgart wegen durch die
Preſſe begangener Beleidigungen zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Anklage betraf einen Artikel, worin einem Herrn vom Hofe unſitt
liche Handlungen nachgeſagt worden waren.

Gewerkſchaftliche Krbeiterbewegung.
Budapeſt, 7. Juni. Jm Fünfkirchener Kohlengebiet ſtreiken

j tzt 2200 Arbeiter. Die Polizei macht bekannt, wer morgen die
Arbeit nicht aufnehme, werde abgeſchoben. (Die Polizei im Dienſte
des Kapitals!!) Der Ausſchank von Wein und Branntweim wurde
verboten. Die Arbeiter verhalten ſich ruhig.

Jn der Spiegelfabrik de Atlas in Amſterdam iſt ein
Streik ausgebrochen und bitten die dortigen deutſchen Kollegen, den
Zuzug ſtreng fernzuholten.

Jn Cincinnati freiken die Tiſchler. Die Zahl der Aus
ſtändigen, unter denen ſich viele Deutſche befinden, beträgt 6000.

Durch Schließung der Kohlenbergwerke in Wasmes
ſind 800 Arbeiter brotlos geworden.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 9 Junt

Die Volksverſammlung, welche am geſtrigen Abend im
„Slauchaiſchen Schützenhauſe (Halle a. S.) ſtattfand, kann
als eine der impofanteſten Kundgebungen in dem jetzigen
Wahlkawpfe bezeichnet werden. Als wir */,9 Uhr ankamen,
waren der Saal, die Gallerien, die großen an den Saal
grenzenden Nebenzimmer vollſtändig beſetzt, ja ein Teil der
Beſucher ſtand bis auf die Treppe heraus. Als karz nach

9 Uhr die Verſammlung eröffnet wurde, muß das ganze
Etabliſſement bis unten auf die Straße hin beſetzt geweſen
ſein, denn man vernahm von daher das wohl ſtörende, aber
für den Enthuſia?mus der herbeigeſtrömten Genoſſen und Ge
voſſinnen zeugende Geräuſch einer wohl nach hunderten von
Köpfen zählenden Menſchenmenge. Viele zu der ſür das
„Glauchaiſche Viertel“ einberufenen Verſammlung Herbei-
geeilten mußten wieder unverrichteter Sache umkehren. Gen.
Fritz Kunert erledigte in gut ausgearbeitetem Vortrage,
welcher oft von allgem inem Beifall unterbrochen wurde, die
Stellungrahme der Sozialdemokratie zur Militärvorlage und
den kapital fiſchen Klaſſen. Ec wies dabei die ihm ((aut
„Saale-Ztg.“) vom Landrat Herrn v. Werder gewordenen
Argriffe ganz entſchieden zurück; ebenſo die Verdächtigungen
eines hieſigen Agenten Heſſelbarih. Nach kurzer Diskuſſion
erhielt der Referent das Schlußwort und forderte die An-
weſenden auf, in einen dreifachen Hochruf auf das rote Banner
einzuſtimmen, welches auch mit großer Begeiſterung erſolgte.
Hierguf wurde gegen 11 Uhr die Verſammlung geſchloſſen
und die Verſfammelten verließen unter Abſingen der Arbeiter
ma'ſeillaiſe langſam das Lokal.

Gendarm und Nachtwächter als Schutztruppe der helden-
mütigen Agitatoren der Konſervativen. Elf halleſche Genoſſen
hatten ſich om Mittwoch (7) aufgemacht, um in zwei kon
ſervativen Verſammlungen, die um 8 Uhr abends in Niet
leben, 1 Stunde ſpäter in Zſcherben ſtottfagd, Volks
beglückung zu lernen. Mit Einlaßkarten verſehen hatten ſie
in der „Sonne“ zu Nietleben Zutritt zu dem ſchwach be
ſetzten Saal erhalten. Ein Preßtorffabrikant Heydenreich
führte den Vorſitz in beiden Verſammlungen, Redner war ein
Dr. Horloff (7), Da derſelbe anfangs ſeiner etwa einhalb-
ſtündigen Rede ausdrücklich gewünſcht hatte, Aeußerungen aus
der Verſammlung zu hören, hatt ſich Genoſſe Ebeling ſofort
zum Wort gewmeldet. Dr. Horloff, ein waſchechter Aanti
ſemit, beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich damit, das Judentum,
die Liberalen und den Dopp'lkortell-Kardidaten Dr. Meyer
bis auf die Faſer zu zerzauſen. Wie es gemacht werden ſoll,
um einen einzigen Ehrlichen aus der Zukhörerſchaft in der
Stichwahl für den bedauernkwerten Dr M yer umzuſtimmen,
können nur echt konſervative Mannesſeelen begreifen. Die
Sozialdemokraten ſtreifte Redner bei der Jeſuitenfrage ganz
leiſe: Dieſelben hätten vichts gegen die Rückkehr derſelben,
weil ſie glanßen, daß ſie dieſe nicht zu fürchten brauchen.
(Wir ſind Gegner aller Ausnahmegeſetze Dr. Horloff bangt
um die Frauentreue, die (erſt 2) durch die „Männer Jeſu
ins Wanken gebracht werden könnte! Die Koſten für die
Militärvermehrung will er ganz wie De. Meyer aufgebracht
wiſſen, obgleich er erkärte, deß er Steuern überhaupt nicht
gern zahle. Die Maul und Klauenſeuche und die Rinderpeſt
würden wir kliegen, ſagt Redner, wenn der Handelsvertrag
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mit Rußland zu ſtande käme. Run, dieſe ſchönen Dinge
wenn man die gimp fängeriſchen

Reden der konſervativen Agitatoren höct! Genoſ, Je Ebeling
kam tros mehrmaliger Meldung nicht zum Worte, v da der
Vorſitzende die Verſammlung eiligſt mit dem üblichen Hoch
ſchloß, in das, wie es ſchien, nur die anweſenden Gruben

köan e man ſchon keiegen,

beamten und Kriegervereinler einſtimmten, ovaleich der über
wachende Gendarm vor dem „Hoch“ ſich im Rücken der Ver
ſammlung poſtiert hatte, ſodaß die faſt nur aus GSruben
arbeitern beſtehenden Verſammelten von zwei Fronten und
von der Mitte aus aufz Korn genommen waren. Die
elf Hallenſer marſchierten nun dem Komitee mit ſeinem Herrn
Gendarmen nach, auf Zſcherben los. Die Herreu, welch n das
Laufen eine zu „volkstümliche“ Thätigkeit war, beſtiegen einen
ihnen entgegengeſandten Wagen und trabten ſcharf davon,
ſo daß ſie Zeit gewannen, in Zſcherben gegen die ſpät
nachfolgenden 11 reißenden Wölfe Schutzmaßregeln zu
treffen. Als unſe e Genoſſen am Verſammlungelokale ange
langt waren, verwehrte ihnen der Gemeindediener und Nacht
wächter, trotz der Einlaßtarten, den Zutritt. „Der Herr
Gemeindevorſteher hat befohlen, daß kein „Ausländer“ zuge-
laſſen werde.“ Dann kam noch der Herr Gendarm und be
lehrte ſie, daß die Verſammlung nur für die deutſchen
Männer Zſcherbens einberufen iſt.“ Die Elf mußten nun
dem Doppelgenuß der Horloff chen Rede entſagen, verweilten
jedoch bis zum Schluß der Verſammlung in der Gaſtſtube,
von deren Fenſtern aus bei den zahlreich davor verſammelten
Frauen und jungen Männern lebhaft agitiert wurde, wobei
unſererſeits mehr Erfolg erzielt wurde, als es Herrn Dr.
Horloff da drinnen in dem luftdicht verſchloſſenen Saale ge
lungen ſein mag. Ob derſelbe unter dem Schutze von Gen-
darm und Nachtwächter mehr Mut hatte, über die Sozial
demokraten herzuziehen als in Nietleben, haben wir nicht er
fahren. Die Gaſtſtube füällte ſich und lebhafteſte Unterhal-
tung mit den Grubenarbeitern entwickelte ſich unter den
Augen der Herren Vorgeſetzien. Die laute Atußerung eines
der „11 reißenden Wölfe“: Es ſei doch komiſch, wie ſich die
große Maſſe der Gegner vor den prar Sozialdemokraten ſo
fürchten körnten, daß ſie dieſelben nicht in den Saal ließen,
hatte die Ehre eines von drei naheſtehenden Obergegnern ſo
tief gekränkt, daß er jeden Augenblick ſchlagend be
weiſen wollie, wie er und die anderen 99 ſich nicht vor
elf Sozialdemekeoten ſürchteten. Als er endlich begriffen,
daß unſerejſeits nicht Forkenſtiele, ſondern das freie „Wort“
gemeint ſei, beruhigte er ſich Vor den überzeugenden Worten
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter flüchten ſich die gelehrten
Herren Doktoren, Fabrikbeſitzer, Direktoren c. hinter ver
ſchloſſene Thüren hinter Gendarmen und Nachtwächter!
Arbeiter von Nietleben und Zſcherben, ſind das Männer
Jhre Sache iſt dann oberfaul. Am 15. Juni werdet
Jyr Gelegenheit haben, den Schwätzern die gebührende Ant
wort mit dem Stimmzettel zu geben.

Dumme Jungenſtreiche. Eine Anzahl junger Leute, den
„gebildeien Ständen“ angehörend, beluſtigte ſich in der Nacht
vom Donnerstag zum Freitag auf dem Hirz durch Verlöſchen
der dort ſtehenden Gaslaterren. Durch hinzukommende
Paſſanten geſtört, ſuchten ſie unter Zurückloſſung eines Packtes
auswäctiger Zeitungen (dem Anſcheine nach einem hieſigen
Caſé entwende) ſchleunigſt das Weite

Unbegründetes Gerücht. Die von uns nach der „Saale-
Zeitung gebrachte Mitteilung, nach welcher Herr Regie-
rungspräſident von Dieſt in Merſeburg beabſithtigen
ſoll, von ſeinem Amte zurück utreten, wird uns von durchaus
komp'tenter Seite als völlig aus der Luft gegriffen
bezeichnet.

Jm Monat Mai 1893 wurden in der Stadt Halle
294 Kinder als geboren angemeldet, 140 männlichen und
154 weiblichen Geſchlechts darunter 40 uneheliche Geburten.
12 männliche und 8 weibliche von hieſigen 10 männliche
und 10 weibliche von auswärtigen Müttern.
Von 261 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion

11 r katholiſcher3 3 mgoſaiſcher19 gemiſchterDiſſidenten.
Als verſtorben ſind angemeldet: 107 Perſonen männlichen

und 87 weiblichen Geſchlechts 194, dazu 10 Totgeburten
ſind 204 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 20 männl., 16 weibl. Geſchlechts,

von J 9 825 9 6 v6 15 8 2 3 216520 221-30 11 n 78315540909 8 8
41-60 24 I61-80 14 19über 81I 6 n107 männl., 87 weibl. Geſchlechts.

171 waren evangeliſcher, 9 katholiſcher, moſaiſcher
Konfeſſion, ungetauft 14.

Es waren 61 männliche, 40 weibliche ledig; 39 männ-
liche, 21 weibliche verheiratet; 6 männliche 26 weibliche
verwitwet, männliche, 1 weibliche geſchieden.

Geboren wurden 294, Todesfälle waren 204, mithin 90
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 80 geſchloſſen.

Zwintſchöna. Am Dienstag den 6. Juni fand im hieſigen
Gaſthof eine von den Konſervaliven einberufene, recht
intereſſante Wählerverſammlurg ſtatt. Der ziemlich geräumige
Saal war von annähernd Sozialdemokraten und Reichs
treuen“ faſt überfüllt. Nachdem ein Herr v. Liers an der
Hand eines Bilderbogens die Notwendigkeit der Militär
vorlage beweiſen zu können glaubte, verſuchte er noch die
„Herrlichkeiten* der heutigen Geſellſchaft den Verſammlungs
beſuchern plauſibel zu machen. Seine Ausführungen
wurden aber vom Genoſſen Hofmeiſter, deſſen be
wunderungs würdige Ruhe auch den Gegnern imponierte, ſehr
gründlich widerlegt, ſelbſt Herr Paſtor Paſche mußte vieles
vom Genoſſen Hofmeiſter Angeführte anerkennen. Sozial
demokratiſcherſeiſs ſprachen ſich noch Gen. Pape und Gen.
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Wagner im Sinne H's aus. Herr Bauerngutsbeſitzer und
Geweindevorſteher Huyke aus Bruckdorf glaubte für Herrn
A. Meyer eine Lanze brechen zu müſſen, machte aber mit
ſeiner Vorleſung ſchauderhaftes Fiasko. Jntereſſant war voch
das Hoch, welches der Vorſitzende, Herr Baron v. Bülow,
bei Schluß der Verſammlung ausbrachte, während bei dem
853 auf die Sozialdemokratie, welches dieſem folgte, der

aal erdröhnte.

Rah und Fern.
Mainz, 8. Juni. Nach faſt zweitägiger Verhandlung

endete geſtern abend 10 Uhr die Schwurgerichts-Ver-
hand lung gezen vier Frauen, die des Verbrechens
wider das keimende Leben angeklagt waren. Die
Haupiſchuldige war die Wb. Adam Kohl, Marie geb. Weil-
burg aus Mainz, die das Gewerbe einer Hebamme betreibt,
ferner die neunzehnjährige Kath. Herrmann aus Marburg,
die zwanzigjährige Eliſe Schroth aus Kaſtel und die acht
undzwonzigjährige Marie Korrell aus Dreihaufen. Die

auptbeſchuldigte leugnet in der Verhandlung alle ihr zur
aſt gelegten Thatſachen, wöhrend die Mädchen geſtändig

ſind. Die Geſchworenen erkapnten ſämtliche Beſchuldigten für
überſührt, worauf der Gerichtéhof die Kohl zu 5 Jahren
Zuchthaus, die Korrell zu 1 Jahr, die Schroth zu 9 Mo-
naten und die Herrmann zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilte. Eine weitere Angeklagte, die 37 Jahre alte Ehe
frau von Simon Theobald in Verlin, iſt zur Zeit erkrankt
und wird ſich daher erſt ſpäter vor dem Schwurgericht zu
verantworten haben.

Darmſtadt, 7. Juni. Auf dem Griesheimer Schieß-
platz ereignete fich heute wiederum ein Ungücksfall.
Eig Soldat des 11. Feldartillerie- Regiments fand eine blind
ger Granate, die in ſeinen Händen explodierte und ihn

erart verſtümmelte, daß an ſeiner Wiedergeneſung gezweifelt
wird.

Wien, 8, Juni Die Ueberſchwemmungs-Nach-
richten aus der Bukowina, Oſt- und Weſtgelizien lauten
fortgeſetzt ſehr troſtlos. An vielen Orien ſind ganze Häuſer-

gruppen weggeſchwemmt oder von Waſſer um n. Außer
dem wüten noch Hagelftürme. Die Pionier Abteilungen ſiod
nach den bedrohteſten Punklen abgegangen. Der Landes-
ausſchuß votierte Unterſtützungen für die Notleidenden.

Budapeſt. (Ungemütliche Zigeuner.) Eine Zigeuner-
bande tötete am hellen Tage deg reichen Grundbeſitzer
Gloneczin in der Gemeinde Weineren (Ungarn), weil der
ſelbe der Bande den Aufenthalt auf ſeinen Feldern ver
weigert hatte. Die Zigeuner ſind flüchtig und konnten bis
her nicht eiggeholt werden.

Trieſt, 8. Juni. Jnfolge des falſchen Grrüchtes, daß
Matreſen von zwei griechiſchen Kriegsſchiffen ein Mädchen
geraubt entſtand, wie „Pſccolo* meldet, in Taranto ein
Aufſtand. Wütende Pöbelhaufen durchzogen die Straßen
und inſultierten thätlich mehrere griechiſche Offiziere und
Matroſen, ſowie dort lebende Griechen. Erſt ſpät in der
Nacht gelang es, nachdem 30 Verhaftangen vorgenommen,
die Ruhe wieder herzuſtellen.

Friefkaſten der Redaktion.
N. Könnern. Fritz Kunerts freiwilliger Austritt aus

dem Lehramte erfolzte im Jahre 1887. Unmittelbar vor dieſem Rück
tritt wurde ihm von der zußändigen Berliner Behörde ein glänzen-
des eugnis über ſeine Lehrthätigkeit ausgeſtellt. Alle gegenteiligen
Behauptungen, auch wenn ſie von höheren Beamten des Kreiſes aus
gehen, beruhen ausſa ließ ich auf Verleumdung und Lüge.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 8. Jum.

Aufgeboten: Der Kaufmann Max Sünewald und Jda Schulze
(Schmeerſtraße 1 und Steg 14). Der Dachdecker Theodor Hi pert und
Henriette Auſin (Jägerplatz 31. Der Bäckrmeißer Hermann Münzer
und Auguße Schmidt (Graſeweg und Liebenauerſtraße 12). Der Schuh
machermeiſter Julins Bieler und Sophie Schäfer Wilye'mſtraße 4).
Der Maler Oskar Franke und Johanne Hilpert (kleine Klausſtraße 4
und Harz 33) Dir Feuerwehrmann Albert Möbius und Friederike
Heivrichs (Siebichenftein).

Geboren: Dem Handelsmann Franz Raſpe eine T., Emilie Elſe
(Ludwigſt: aße 13). Dem Zimmermann Friedrich Brunner ein T.,
Martha Mathilde (Wuchere ſtraße 21) Dem Bierverleger Paul Krauſe
ein S., Paul Georg Rudolf (Liebengauerſtraße 19) Dem Schloſſer
Theodor Hagen eine T., Fried Anva (Thorſtraße 52). Dem Haus

diener Auguſt Scheukling ein S., Oswald Walther (Megelſtreße 16).
Ein unehelicher S.

Geſtorben: Tes Sekretär Karl Kleine S. Konrad, 6 Mon. (Fritz
Reuterſtraße 5)
hofſtraße 8).
(Warfüßerſtraße 9),

Nenmärker, 72 J. (Klinik).
2 J. (Schötzingaſſe 20)
Kirchthor 20).
Henriettenſtraße 37).

(Zinkégartenftraße 14).
(Steinweg 33).

Des Kaufmann Ludwig Löhr S. Georg, 5 J. (Bahn
Des Topezierer Karl Cramme T. Margarethe 1 J.

Der uchdruckereibeſitzer Reinhold Nieiſdmanr,
57 J. (qroße Ulrichſtraß 18).
Beyer, 56 J. Luiſenſtraße 11)

Die Witwe Auguſte Lottenburger geb.
Die Witwe Auguße Kummer geb.

Des Bergmann Auguſt Aſch T. Emma,
Der Topfbinder Paul Waliher, 31 J. (am

Des Hardorbeiter Otto Geilert S. Walther, 1 Mon.
Des Zimmerwann Wilhelm Gittel S., totgeb
Des Drechslermeiſter Karl Müller T., totgeb.

Der Buchdi der Paul Schiller, 22 J. (Langeſtr. 19)
Des Handarbeiter Lorenz Rademacher S.
Der *chäfer Auguſt Linde mann. 46 J (Hlinik)

totgeb. (Saalberg 14).

Für die Redoktion v rantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Kleiderstoff-

Reste
(von 2 bis 7 Meter)

die sich in der Saison angesammelt haben,
verkaufen, um damit zu räumen,
De aussergewöhnlich billig. W
Brummer C Benjamin

23 gr. Alrichür. 23, part, u. 1. Etage.

Oefentliche Volks Herſammlung
Sonnabend den 10. Juni 1893 abends 8 Uhr

des „inselschlösschen“s (Raben-Jnſel).
Tagesordnung: 1. Die Militärvorlage und die Reichstagswahl.

Hierzu ſind die Böllberg- Wörmlitzer Wähler und die des Böllbergerweges und der Wörmlitzerſtraße beſonders eingeladen.

im Saale

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei: z. Z. Alfred Jähnig.

a Frauen haben Autritt.

Referent: Genoſſe Fritz Kunert. 2. Dskuſſion.

Volsſe
W Frauen haben Zutritt. W

Oeffentliche

psammlun
e t nSonntag den 11. Juni 1893 nachm. 3', Ahr im Gaſthef zn Beeſen

W Beſitzer Herr Schulze
Referent: Reichstagskandidat der ſozialdemokratiſchen Partei Gen. Fritz Kunert.

Zahlreichem Beſuche der Beeſener, Planenger und Ammendorfer Wähler fieht entgegen

Cönnern
Das Wahlkomitee: i A.: Jäbnig

M gr: W
J Noolans

PDCD

We

ung
(Kaiſerſäle)II I Treppe.

Walhalg Theater.
Direktion: Righard Mabort.

Sonntag den l1l. Juni mittags 12 Uhr im Saale des Hrn.
WWiike, Halleſcheſtraße 24

S WerſeVolks WVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Unſere Gegner im Wahlkampfe. Referent: Genoſſe

Adolph Alhreeht, Schneidermeiſter in Halle a. S. 2. Diskuſſion.
Einem beſonders zahlreichen Erſcheinen der Wähler ſieht entgegen

Das Wahlkomitee der ſozialdemokr. Partei für Halle u. d. Saalkr.
J- A.: Jähnig.

G Frauen haben Zutritt.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 10. Juni abends 8 Uhr im Verbandslokal

bei Faulmann
Versammlumg.

Die Orteverwaltung.

Frauen Mädchen Vnterstützungsverein

Unſer Vergnügen beſtehend in

Konzert, Theater und Ballfindei Sonntag den 11. Juni von abends 8 Uhr ab im Glauchaiſchen Schützen-
Hauſe ſtatt, wozu Freunde und Gönner freundlichſt einladet Das Komitee.

J Karten liegen aus im Geſchäft bei Frl. Rohnſtein, Trödel 20; Frau
Schulze, Weirgärten 38; Frau Sauer, Steg 3, ſowie in der Exped. des „Volksblatt“.

Mache Freunde und Bekannte ſowie alle Parteigenoſſen darauf aufa erkſam,

daß ich das Reſtaurant zur Ludwigehöhe

Ludwigſtraßze 20
erm. Sehr llenbe el.von heute gab bewirtſchafte.

h hhhhn«jjj’-- SSSrSNähmaschinen aller Syſtene, Wäscherollen, Wasch- u. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V Lauenm roth. Gr iſtſtr. 16, Adler Apotbeke.

e henDie ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 s ſind bei mir auch zu ha
Verkauf von Erſatzteilen usd ütenſilten für Naähmaſchinen, wie Nadeln, Hele rc.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt aut und billig en geführt.

Durchwig neuer Zpielplan!

Die Truppe Frank Bonhair, Bravour-
Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen und
Kopf Equilibriſten. Miß Kittie Jong-
ſeuſe auf dem ſchwebendem Drahtſeil.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch
(Contorſioniſt) Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrika ur.
Mr. Jolly Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet
tiſktinnen Hr. Eugen Zocher, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 U Fude 13 Uhr
Concordia- Theater.

Freitag den 9. Juni
Das Käthchen von Heilbronn

oder: Die Feuerprobe.

Geſ.-Ver. „Jiederkran;.
Unſer Kränzehen findet Sonn

abend den 10. Juni von abends 8 Uhr
ab im „Paradirs“ Katt.

Freunde und Gönner ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Verband der Steinſetzer.
(Zahlſtelle Halle).

Sonntag den 11. Juni nachmittags 4 Uhr
Versammlung.

Tagesordnung: 1. Aufnahme von Jung-
geſellen. 2, Abrechnung. 3. Ver
ſchiedenes. Der Vorſtand.

Saure Gurken
feſt, ſchlank, vorzüglich im Geſchmack,

Pfeffergurken,
ff. Pflaumenmus

dick und füß,

Ppeisselbeeren
mit vnd ohne Raffinade.

En gros und en detail billigſt.

Roskoden Comp.
Ecke der Stein u. Zinksgartenſtr.

Bammes Restaurant.
Sonnabend abend

HähnchenAuskegeln via
i Unterhaltungsmuſi k.

Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
J Rakowski, Wö'mlitzerſtr 9.

-Paudwug

35eng

jtzen,

8p

Zigarrenspio

atte
mit Kontrollmarke,

e Zützenund S„chlipſe,
Jilz-, Stroh- u. Seidenhüte
in größter Auswahl empfiehlt wie bekann:

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 70.

e a bkannl ckön,Kartoffeln 5 Lier o. 20 Pf. an
emrfiehlt Fr. Stühler, Braſ weg 10 (Ecke)

d

A. Möbius, Reilſtr. 26.

e c

e

Schumanns Restaurant
Etreiberſtr. 1 Ecke Südſtr.

empf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

Paul Böttehers Ravfor-daldn

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfoblen.

Gummi-Wäsche,
mit dauerhafteſter Shirting-Einlage

weſentlich haitbarer als ſämtliche
Konkurrenz Fabrifate,

empfiehlt zu billigen Preiſen

36 f. Schaaf 53
obere Leipzigerſtr.

m

ſtets Lager, empfieblt bei vorkommenden
Fällen

J. Grothes Ciſchlerei
gr. Berlin 1, Ecke Märkerſtr.

Soeben erſchien

Der Poſtillon Nr. 12.
Preis 10 Pf.

Glühlichter Nr. 93.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch

Die Bolksbuchhandlung.
e

Damen und Kinderkleider werd
gut und ſauber angefertigt

Thorſtraße 32, 2 Tr. l. v
Gebr. Kinderwagen vert. bill. Steinweg 3.



Schuh waren.
alleinige Niederlage unſerer Schnhwaren

den xrogagse UVirlechatraese 43 nach

schmeerstrasse I, Ratgheller-Neubau, V
verlegt worden, worauf wir unſere geehrte Kundſchaft zur Vermeidung von Verwechſelungen ganz beſonders aufmerkſam machen.

Burger Schnhwarenfabriken mit Dampfhetrieb.
Conn,. Tack S

D Total-Aroerbauf wegen Geſhäftsverlegung na gr. Ulrichstrasse 36.

Um meinen werten Kunden in den von mir gemieteten neuen Geſchäftsräumen nur mit Neuheiten aufzuwarten, habe ich mich entſchloſſen, das ganze große
l Warenlager, beſtehend aus

Rock- und Jackett-Anzügen, Sommer- und Winter-Paletots, Pelerinen-Mänteln, Hohenzollern-Mänteln,
Joppen, Schlafröcken, Burſchen-Anzügen, Burſchen-Paletots, Knaben-Anzügen, Knaben-Paletots, Hoſen und Weſten,

Fracks, Kellnerjacken, einzelnen Jacketts und Röcken ſowie

I sSsämtlichen Arbeiter Garderoben
zu fabelhaft billigen Preiſen auszuverkaufen.

Einen großen Poſten Knaben-Waſch-Anzüge, nur Neuheiten, ganz beſonders preiswert.

37 gr. t. Altichſrße 37, 37, S. a 37 gr. Alrichſtraße 37,Goldenes Ter er e r Goldenes Schiffchen.

eschanis Fröoſnnng

Wiener schuhwaren-Bazars
45 große Alrichſtraße 45,

De in früheren Conrad Tack'ſchen Lokal.
Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mitteilung, daß mit dem heutigen Tage die Eröffnung ſtattfindet. Es iſt Aufgabe

des Bazars, unr dauerhaftes eigenes Fabrikat, alles mit Lederbrandſohlen und Lederkappen, micht Pappe- zu ſtaunend billigen Preiſen zu verkaufen.
S Reparaturen werden prompt und sauber ausgeſührt.

Wiener Schuhwaren-Bazar
W nur große Alrichſtraße 45,

unter Leitung des früheren Vertreters von

S Conrad Tacig Cie.

dauert nur noch 8 Tage und alle
Herren und Knaben-Garderoben

werden 245 bis Proz. billiger verkauft wie ſonſt

24 e 24.e en Feiſ tra e beim W Namen g. v 2 c et tet
ei Gesre Zrlelerg, Kleinſchmieden rauft rig n re e t.Pauſ Evers, große Ulrichſtraße 52 BVarkäraße 7, i K.

Sonnabend und Sonntag
Gngetreſen große Poſten Roß 9 2 zu verkarSchuhe, Elſaſſer Kattune, Schürzen, Hoſenträger, oß fleiſch Fleiſch-Offerte. ſreundi Wohnung n S

rdi Schlaſſt f. 2 Herren m. od. ohneHemden in allen Größen, Trikotagen, Emnille Tage v a et e. awmelfleiſch a e Trgeſchirr, Borſtenbeſen, Strümpfe zu ſehr billigen Preiſen. Aug Thurm, Reilſtr. 10. pa. find „ünd t ehe rn e an ſt
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sroß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Vuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. dierzu 1 Seilage.
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Nr. 34.

Die Spiegelfechterei mit einer
Reichseinkommenſteuer.

Jn der „Frankf. Zig. finden wir folgenden Artikel, welcher
den Wählern die Augen öffren kann, wenn ihnen jetzt wieder
von den Freiſinnigen und Nationalliberalen eine Reichgein
kommenſteuer vorgegaukelt wird.

Die verhüllte Bitte, die das Reicheſchatzamt in der he
kannten Erklärung des „Reichsanzeigers“ erg hen ließ, ihm
mit neuen Steuervorſchlägen zur Deckung des Bedarfs für
die Militärvorlage zu Hilfe zu kommen, trägt ihre Früchte.
Man hört von völlig ausgearbeiteten Monopolvorſchlägen,
die zur gelegentlichen Benvtzung vorhanden ſind, aber auch
von vielerlei anderen Vorſchlägen, die wie z. B. die
Wehrſteuer, die Champagner und ähnliche Luxuéſteuern
kaum einen anderen als eiren Liebhaberwert beſitzen. Jhre
B. fürworter würden in große Verlegevheit gerater, wenn ſie
den Bedarf des Reiches mit der Verwirklichurg ſolcher Vor
ſchläge befriedigen müßten, da alle dieſe Projekte zuſowmen-
er ommen dazu richt im ſtande wären. Es kann nwur ge-

und ſein, wenn im jetzigen Wohlkompf immer wieder dafür
r wird, daß die edelſten Vorſätze und die ſchönſten Ver
prechungen mit kritiſcher Kühle guf ihren ziffernmäßigen

Wert zurückgeſührt werdep, da alsdann genügend klar erhellt,
daß den Anhängern des Antrags Huene nichts anderes übrig
bleiben würde, als der voch im Hirtergrund gehaltenen
„Finanzwaßregel großen Stils“ oder der Ueberwälzung der
neuen Laſten on die Einzelſtgoten zuzuſtimmen. Hieran
ändert auch das von Herrn Alrxander Meyer wieder gufge
nowwere Projekt einer Reichseinkommenſteuer richte. Der
Vorſchlag iſt bekanntlich nicht neu. Aber eben weil er nicht
neu iſt, läßt ſich nur ſchwer begreifer, wieſo einzelne Blärter
zu der Anſicht gelangen, als läge hier ein gangbarer Weg
zur Verteilung der geforderten Laſten auf die tragfähigen
Schulrern vor. Ein ſolcher Jrrtum lößt ſich rur erklären
aus der ſchnelllebigen Vergeßlichkeit der Gegerwart oder aus
der Unterſchätzung der realen Machtfaktoren, wenn man richt
a will, es handele ſich dabei um lediglich ogitatoriſche

iele.
Die Reiche kommenſteuer, über deren Wert wir uns ſchon

ausgeſprochen haben, ſpielte 1887 in der Wahlagitation eine
noch größere Rolle als heute. Dawals ſchon war wan auf
freiſinniger Seite mit Recht der Meinurg, daß der Konſum
übermäßig belaſtet und deshalb die Abwälzung des neuen Be-
darfes auf die Wohlhabenden eine unabweisbare Notwendig-
keit ſei. Man glaubte ſich veranlaßt, hierzu auch proktiſche
Vorſchlöge zu machen und brachte deshalb die Einführung
von 6000 Mark ab in Anregung, wobei man erklärte, daß
man an dieſer Vermögensgrenze nicht unbedingt feſthalte.
Wie heute, ſo benptzte ouch dawals die nationalliberale Preſſe
das Projekt, um den Wahlern zu ſagen, ſie könnten ohne
wirtſchafiliche Bedenken dem Septennat zuſtimmen, da ja die
Deckung vur die beſitzenden Klaſſen treffen würde. Es iſt
deshalb ſehr nützlich, wern man ſich den Verlauf der An
gelegenheit wieder einmal akter mäßig vergegenwärtigt

Die Reichsverfoſſung ſteht der Einſührung direkter Steuern
nicht entgegen, wenn auch das Reich ſeinen Bedarf bisher
aus den indirekten Abgaben und den Matrikularbeiträgen deckt.
Artikel 4 der Verfaſſurg unterſtellt der Geſetzgebung des
Reiches „die Zoll und Hondelsgeſetzgebung und die für die
Zwicke des Reiches zu verwendenden Steuern“, nachdem die
urſprürgliche Beſchränkung auf indirekte Steuern infolge eines
Antrages der Abgg. Dr. Boumſtark und Braun 1867 ge
ſtrichen worden war. Jm Oktober 1874 war in Eiſerach
ein Korgreß abgehalten worden, deſſen Zweck die Bildung
einer „Liga zur Verwirklichung der Jdee einer Reickeein
kommerſteuer* war. An dieſem Korgreß nahmen auch Na
tionalliberale und Konſervative teil; er nahm eine Reſolution
an, in der er ausſprach, „er erkenne als rächſtes Ziel der
Steuerreform im Reiche die Erſetzung der Marrikularbeiträge
durch eine ellgemeine Eirkommen- oder Erwerbsſieuer an,
welche derartig mit Zöllen und Verbrauchsſteuern zu einem
Syſtem zu verbinden ſei, doß jeder Deutſche möglichſt nach
Maßgabe ſeiner wirtſchaftlichen Fähigkeit zu den Laſten dis
Deutſchen Reiches herergezogen werde. Es war aber ein
böſes Vorzeichen, daß die „Liga“ nicht zu ſtande kam daß
dagegen ein Teil der Eſeracher Kongreßler werige Johre
ſpäter der folgerſchweren Wandlung unſerer Wirtſchoſts politik
zuſtimmite, die urs ſtatt einer gerechten Verteilurg der Steuer
laſt eire nachhaltige und einſchneidende Vermiehurg der in
direkten Beſteurrung brachte. Erwähnt zu werden verdier t,
daß ſich auch Adoif Wagrer, ſowie der Freiherr v. Thüngen
neben dem kürzlich verſtorbenen Schauß und ſeinem Freunde

Völk unter den Eiſencchern befand.
Nach Zuſamwentritt des 1887 er Reichstags brachten die

reiſinnigen eine Reſolvtion zu gunſten der Reicheeir kon mene ein. Dieſe Reſolution kam unmittelbar noch Bewilligurg

der Militärvorlage zur Beraturg, nachdem ſie ſchon in der
Gereraldebatte zum Etat mehrfach in ablehnendem Sinne ge
freiſt worden war. Seitens der Freiſirnigen traten als
Redner Rickert, Al xander Mi yer, Bamberger und Barth auf,
alſo lauter Abgeordvete, die heute zur Sezeſſion zählen. Auch
die übrigen Redner ſtehen noch im öffentlichen Leben zwei
davon ſind ſogor in entſcheidender Stellung und unter dem
RNomen des dritten iſt die Reichäregierurg in den jtzigen
Wahlkampf eingetrelen. Man muß alſo annehmen, deß der
dawaliger Stelhurgrahme der Parteien eine er tſcheidende Be
deutung für die Beurteilung der heutigen Aus ſichten einer
Reick Scinkommerſicuer zukowwt. Schon bei der Etatberatung
erhob der jetzige Reich finarzwiniſter, der dawalige Abg.
v. Maltzahn Göltz, ſchwere Beder ken. Er erblickte in der
Steuer eine Beſchtänkung der Eirzelſtaaten und eine Ver
wirrurg ihrer Verhältniſſe, eire drückende, unbequeme Se
laſturg des eirztlren Steuerzahlers, auch wies er auf die
Schwierigkeit der Erhebung und Veranlagung hin. Hierauf
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h z i e 4 r e
a um r e S 4 3 S 1 3 323 4 2t e n 2 e n

4. Jahrg.

fußend erklärte ſpät rhin Herr v. Helldorff, daß mir deſtens
die Ur ausführbarkeit“ des freiſinnigen Gedankers ſo klar liege,
daß eine ernſte Unterhaltung darüber in der That ſchwer iſt.
Ebenſo abweiſend äußerte ſich der freikonſervative Rebner und
Fihr. v. Huere, der damals noch im Namen des Zer trums
ſprach. as Zentrum hatte ſich überhaupt von Anfang an
gegen die Reichseinkommenſteuer erklärt, weil es das durch
ſie bedingte Eingreifen des Reiches in die Rechte der Einzel-
ſtoaien verhindern wollte.
Am überraſchendſten war die Stellungnahme der National

liberalen, deren Preſſe während der Wahlbewegung mit der
Steuer vielfach geliebäugelt haite. Sie ſandte ihren ge
wandteſten Redner vor, diſſen finanzielle Begabung ohnehin
bekannt war und in der Folge noch mehr in Erſcheinung
trat. Er fadelte zunächſt, daß die Reſolution allen Grurd-
ſätzen der Beſte uerung in Deutſchland entgegen für einen be
ſtimmten Ausgabezweck eine beſtimmte Steuer einſühren wolle
und meinte ſodayn, die direkte Heranziehung der größeren
Verwögen loſſe ſich leichter innerhalb der Einzelſtaaten als
innerhalb des Reiches durchführen, ein Gedanke, der inzwiſchen
ja für Preußen verwirklicht iſt und deſſen Verwirklid ung für
Württemberg ernſtlich geplart wird. Auf die beſtehenden
Einkommenſieuern eine Reicheeinkommenſteuer zu propfen, ſei
unthunlich; wenn die Eirzelſtaaten alle Formen der un
mittelbaren Beſteuerung des Einkommens an das Reich ab
treten wollten, ſei er nach wie vor für die Steuer. Aber
daran ſei freilich garnicht zu denken. Die Steuer ſei auch
unthunlich, weil ihr die Einzelſtaaten den allergrößten Wider
ſtand entgegenſetzen würden. Wie ſolle man die Zuſtimmung
des Bundesrats erlargen Der Widerſtand der Einzel
ſtaaten habe ſehr viel innere Begründung. Man müſſe zu
geſtehen, daß, ſo lange das jetzige direkte Beſteuerungeſyſtem
in den Einzelſtaaten beſteht, es zu den allergrößten Schwierig
keiten und Verwirrungen führen müſſe, darauf noch eine
Reichseinkommenſteuer zu pfropfen.

Der Redner, ſonſt „ein Reicheapoſtel mit flammendem
Schwert“, der trotz des unitariſchen Standpunktes der National
liberalen ſo warm für die Einzelſtaaten und ſo kräftig gegen
die Reichseirkommerſteuer aufgetreten war, iſt Herr M'quel,
jetzt Finanzminiſter des größten Bundesſtaates Nun ver
gegenwärtige man ſich kurz die Reſultate der 1887 er Ver
handlungi Alle Parteien mit Ausnahme des Freiſinns und
der Sozialdemokratie ſprachen gegen die Reichseinkommen-
ſteuer, urter deren Widerſachern die jetzigen Leiter der
Finanzen im Reiche und in Preußen voranſtanden. Die
offiziöſe Preſſe machte gleichzeitig verfaſſungsmäßige Beder ken

geltend. Mit welchen Hoffnungen ſoll man hiernach dem er
neuten Auſtauchen des Projektes begegnen Würde der Er
folg anders ſein als 1887, wenn ſich auch inzwiſchen
marcherlei verändert hat? Wir glauben es nicht, wir können
auch nicht glouben, daß man heute an den entſcheidenden
Steller anders über die Reichseinkommenſteuer derkt, als da
mals. Den Beleg dafür finden wir in einem inſpirierten
Artikel des Hamburger Korreſp.“, in dem der Vorſchlag
„ſanitätspolizeilicher“ Steuern auftaucht und zugleich der
Hinweis wiederholt wird, den Herr Miquel ſchon 1887 ge-
brauchte, daß nämlich in Deutſchland zwei Milliarden für
Wein, Bier, Schnops und Takak ausgegeben würden. „Wenn
es gelärge ſo ſchließt der ſehr zu beachtende Artikel
Mittel und Wege zu finden, dieſe Gerüſſe in gewiſſen ge
ſundheitlich gebotenen Schranken zu halten und dabei gleich
zeitig die Erträge der Verbraucheſteuern zu vermehren, ſo
würde eine nach verſchiedenen Richtungen hin erfreuliche und
erwünſchte Reform verwirklicht werden.“

1 Mark 1 Pfennig
ſoll rach den regierungs freundlichen Richenkünſtlern die neue
Militärvorlage jedem Wähler koſten. Die Rechen
meiſter haben ſich die Aufgabe ſehr leicht gemacht. Da die
Militärvorloge vierundſechzig Millionen jährlich er-
fordert, ſo würde dieſe Suwmme, auf rund fünfzig Millionen
Köpfe verteilt, je 1 M 1 Pf. ausmochen. Jndiſſen liegt
ſo rechnet die Berliner Volksztg. nach des Rechen
exempel garnicht ſo glatt, denn erſter s ſteuern nicht Säug-
linge und verheiratete Frauen nicht ſelbſtändig, ſondern der
Familienvater muß ſür ſie auſfkommen. Gewöhnlich rechnet
man die Familie zu fünf Köpfen es würden alſo auf jeden
Fomilienvater mehr als ſechs Mark entfallen, wenn keine
Nebenausgaten dieſe Sunme zum mir deſten verdoppelten.
Die urnwirtſchafilickſten aller Steuern ſind die indirekten
Steuern, denn ſie erſfordern erſtens ein Beamte nheer zur Kon-
trolle, Eintreibung, Verrechrurg u. ſ. w., zweitens hat auch
die geringſte indirekte Steuer die Tendenz, den Marktpreis
des befteuerten Gegen ſtandes erheblich zu vertenern, ja ſo
gar zu verdoppeln. Der Produzent iſt gezwungen, nicht bloß
den Betrag der Steuer, ſondern auch die Zinſen dieſes
Betrages, den er bar erlegen muß, auf den Herſtellungs
preis aufzuſchlagen, und fich außerdem auch noch
für den verwinderten Konſum ſchadlos zu halten. Dieſilbe
Manipulation muß auch jeder Verkehrsvermittler zwiſchen
dem Produzenten und Konſpmenten vornehmen, und zwar
mit Recht, denn durch ſeine Mühewaltung erhalten erſt die
Erzeugniſſe einen Markiwert, indem er ſie dem Konſumenten
zuſührt. Jn welch erſchreckender Weiſe eine an ſich geringe
Steuer oder ein Einſuhrzoll den Marktpreis erhöht, haben
die Hamburger an ihrem Leibe erfohren, ſeitdem ſie in das
deutſche Zollgebiet einverleiht worden ſird. Früher zahlten
ſie beiſpielsweiſe für ein Pfund Kaffee 60- 90 Pfg. Nach-
dem noch ein Zollzuſchlag von einigen Pfennigen pro Pfund
binzugekowwen iſt, zahlen ſie für das Pfund derſelben Qualität
1.20 1.80 M. Die paar Pfennige haben den Markipreis ver
doppelt. Man darf alſo bihovypten, daß die Wähler für die
Militärvorlage nicht bloß 1 M. 1 Pf. ſondern ſofern ſie
Familien väter ſind, 10- 16 M., cher 15 als 10 M., an fort

dauernden Aus gaben zu zahlen haben werden. Jndirekte
Steuern vererwen ein Volk mehr, als ſie dem Staatsſäckel
nützey. Selbſt über die verheerenden demoraliſierenden Wir-
kungen der Börſer ſteuer ſch int man ſich in Regierungskreiſen
nicht klar geworden zu ſein. Von der Brau und Branritwein
ſteuer wollen wir gänzlich abſehen, da wir unſeren Stand
punkt zu dieſen Steuerprojekten ſchon oft genug gekennzeichnet
haben. Gegner derſelben fiaden ſich auch außerhalb der frei
ſinnigen Kreiſe, wenn ſie es auch richt wagen, offen mit ihrer
Meinung hervorzutreten. Die Börſenſteuer dagegen hält man
für gerechtfertigt, angeblich, weil ſie die Börſenjobber und die
wohlhabenden Klaſſen trifft. Wäre dem ſo, dann gäbe es
keine gerechtere Steuer, allein ſie laſtet nicht auf den genann
ten wohlhabenden Leuten, denn je mehr der Verkehr auf dem
Fondsmarkt erſchwert wird, deſto zurückhaltender wird das
fläſſige Kopital. Es ſucht p oduktivere Arlagen, es wendet
ſich dem Erwerb von Grund und Boden zu und treibt da
durch die Bodenpreiſe zu rirer ſchwindelnden Höhe, wie wir
es in Berlin ſchaudernd erleben, weil die Nachfrage größer
iſt, als das Angebot an bebauungeéfähigen Grundſtücken.
Dadurch werden auch die Mieten raſerd ſchnell geſteigert.
Haben unſere Handwerker ſchon ſchwer genug an dem Bau
ſchwindel der letzten Jahre gelitten, ſo würden ſie bei einer Er
höhung der Börſenſteuer noch ſchwerer zu leiden haben. Was für
Berlin gilt, gilt auch für die Provinzialſtädte. Will man die
Reichen treffen, ſo iſt das beſte Mittel hierzu die Beſteuerung
der großen Einkommen. Daß die Konſervativen Feuer und
Flamme ſür die Börſenſteue: ſind, hat denſelben Grund, wie
ihre Schwärmerei für die Doppelwährung. Die Erſchwerurg
der Kapitalsanlage in Staais- und Jnduſtritpapieren würde
den Zinsfuß für Hypotheken ebenſo bedeutend herabdrücken,
wie die Verſchlechſerung unſeres Münzſyſtems. Von welcher
Seite immer wan die Militärvorlage und die Deckung der
ſelben betrachtet, die außer den 64 Millionen fortlaufenden
Ausgaben noch 165 Millionen einmalige Ausgaben erfordert,
ſo kommt man ſtets zu dem Ergebni?, daß die Militär-
vorlage eine Verarmung des deutſchen Volkes um
100 bis 150 Millionen Mark jährlich bedeutet, ohne
Einrechnung der einmaligen Ausgaben.

Darum, Wähler, ſeid wachſam am 15. Juni!
Keine Milirärvorlage, keine neuen, indirekten
Steuern, nicht einmal die Börſenſteuer!

Aus Stadt und and.
Oeffentliche Verſammlung der Jmpfzwanggegnuer.

Das von der ſtarkbeſuchten Verſammlung am Mittwoch ge
wählte Büreau beſtand ausſchließlich aus Sozialdemokraten.
Ein ausführliches Referat des Genoſſen Hofmeiſter vertrat
den Standpunkt der Jwpfzwanggegner und der Luhänger der
Naturheilmithode. Jn der Diskuſſion meldete ſich kein Gegner
aus einer anderen wiſſenſchaftlichen Richtung zum Wort.
Auf Anfrage erklärte der Vorſitzer de, Genoſſe Fritz Kunert,
daß er die Wünſche der Japfgegner für den Fall ſeiner
Wiederwahl in der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zur
Sprache bringen werde. Ferner beantwortete er nach einer
Begründung die vachſtehenden, an ihn gerichteten Fragen in
bejahendem Sinne: Sind Sie gewillt, 1. im Reichstage
einen Jnitiativantrag auf Beſeitigung des volksverderolichen
Jmpfzwanges zu unterſtützen, ſowie 2, gegen den be
kannten Entwurf eines Reicheſeuchengefetze s zu
ſtimmen Nachdem feſtgeſtellt war, daß die Kartellkan-
didaten, die Herren Glimm und Meyer, öffentlich ein
geladen, aber nicht in der Verſammlung erſchie-
nen waren, wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, am
15. Juni, dem Tage der Neuwahl, mit aller Energie für den
Reichetagskandidaten der Sozialdemokratie in Halle und dem
Saalkreiſe, den Schriſtſteler Fritz Kunert zu Friedrichs-
hagen bei Berlin, geſchloſſen einzutreten. Mit einem drei
fachen Hoch auf die ſiegreiche deutſche Sozialdemokratie wurde
die Verſammlung, die von 9 bis 12 Uhr tagte, geſchloſſen.

Merſeburg. Die am Mittwoch den 7. Juni im Schützen
hauſe tagende öffentliche Volksverſammlung erfreute ſich einer

recht zahlreichen Beteiligung und war der Saal bis auf den
letzten Plotz gefüllt. Referent Reichstagskandidat Genoſſe
O. Mittag aus Giebichenſtein wies in ſchlagender Weiſe
nach, wie ungeheuer ſchwer die arme Bevölkerung wieder be
laſtet wird, wenn die von der Regierung geplante Militär
vorlage in dem neuen Reichstag durchkommen ſollte. Auf-
gabe jedes muß es nun ſein, dies mit aller Macht zu ver-
hindern, und die Maſſen darüber aufzuklären. Dann wird
es uns ein Leichtes ſein, am 15 Juni, dem Tage der Wahl,
mit dem Stimmzettel ein Votum abzugeben, daß der
Regierung Hören und Sehen vergeht. Ferner wies
er nach, mit welcher Unvirſchämtheit die Gegner in
ihren Blättern uns eins auszuwiſchen ſuchen um auf den
Stimwenfang zu gehen. Und hein hat ſich der Merſe
burger „Correſpondent“ wieder beſonders hervorgethan. Wir
haben von den Arbeitern die Ueberzeugurg, daß ſie auf dieſen
Leim nicht eingehen. Mit eirem Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie wurde die Verſammlung um 11“/, Uhr ge-
ſchloſſen.

Sonntag den 4. Juni wurde in Rodigkan ſowie abends
in Stumsdorf je eine freiſinnige Volksverſammlung ab
gehalten. Referent war Dr. Mex Hirſch Berlin. Derſelbe
erſtattete Bericht über ſeine Reichstagsthätigkeit. Jn der
Diskuſſion meldete ſich Genoſſe Sch. zum Wort. Derſelbe
ſchilderte, wie der Zerſetzungsprozeß in der Landwirtſchaft
immer mehr um ſich greife, wodurch der kleine Landwirt
verdrängt werde und ſchließlich zum Tagelöhner herunterſinke,
von den Getreidezöllen habe nur der Großgrundbeſitzer Vor
teile, wogegen der kleine Landwirt ſehr häufig noch Getreide
zu ſeinem eigenen Bedarfe zuzukaufen habe. Die Land
bevölkerung habe das größte Intereſſe daran, einen Mann
aus dem Volke zu wählen, welcher mit den Leiden desſelben



verwachſen ſei und thafkräftig für dasſelbe im Reichstage
eintreten werde. Zum Schluß ford re Red. er auf, am
15 Juni für den Schneidermeiſter Albrecht einzutreten
Ja Stumsdorf, wo Herr Dr. Mox Hicſch abends über
dasſelbe Thema ſprach, geſtaltete ſich die Verſammlung
äußerſt intereſſant. Redner ſchilderte in längerer Rede die
überaus traurige Lage der arbeitenden Bevölkerung. kam ſo
dann auf den Notſtand vergangenen Winters zu ſprechen und
beſchuldigte die Konſervativer, denſelben herbeigeführt zu hab n.
Hierauf erhielt Genoſſe Schn. das Wort. Derſelbe kritiſierte
die Stellung der freiſinnigen Partei im Reichstage während
der Notſtandsdebatte, dort ſei derſelbe als etwas Unbedenten
des hingeſtellt worden, während heute der Vertreter der frei
ſinnigen Partei in beweglicher Weiſe über den Notſtard ge
klagt habe. Sodann erhillt wieder das Wort Dr. Mox
Hirſch. Derſelbe bezeichnete die ſachlichen Ausführungen
unſeres Genoſſen als eine Hetzrede, worauf große Unruhe
entftand. Sodann bemühte er ſich, im Verdrehen und Ent
ſtellen ſeine Kunſt zu zeigen, was ihm auch meiſterhaſt ge
lang. Nachde n richtete der Vorſitzende einige Worte an die
Verſammlung, worauf dieſelbe ſchleunigſt geſchloſſen wurde,
ſodaß unſer Genoſſe das Wort nicht mehr erhalten konnte.

Eilenburg. Am Sonntag nackmittag fand im hieſigen
„Tivoli“ dem größten Saale am Orte, welcher weit über
füllt war, eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher
Genoſſe Kloth aus Leipzig über die bevorſtehende Reichs
tagswahl ſprach. Referent entledigte ſich ſeines Referats,
welches durch öfteren Beifall unterbrochen wurde, zur Zu-
friedenheit der Anweſenden. Er führte vor Augen, wie der
Militarismus das Volk, namentlich die Biſitzloſen ſchwer be
laſte, urd rur die Beſitzenden bei dem Militär und durch
dasſelbe ein direktes oder indirektes Jantereſſe haben wie
alle Parteien, außer der Sozialdemokratie, dieſes Syſtem,
welches die Völker zum Ruin bringe, aufrecht erhalten wollen.
Wie auch aus allen Verhandlungen des Reichstages und im
öffentlichen Leben zu erſehen iſt, iſt es nur die Sozialdemokratie,
welche die wirtſchaftlichen Widerſprüche ſowie das Elend unter
den Maſſen wirklich zu beſitigen beabſichtigt. Mehrere
Redner ſprachen ſich noch im Sinne des Refererten aus.
Gegner, welchen volle Redefreiheit zugeſagt war, meldeten ſich
nicht zum Wort, vorgebracht wurde noch ein Flugblatt, welches
an die Mitglieder des Land wehr vereins verteilt war mit dem
Titel An die Gewehre!“ und natürlich die Militär-
vorlage vertrat. Eine hierauf einſtimmig angenommene Reſo
lution verſpricht am 15. Juni Mann für Mann für die
Sozialdemokratie ſowie für Verbreitung der Arbeiter
Preſſe einzutreten.

VPereine, Verſammlungen etc.
Am Mittwoch den 7. Juni hielt der Verein der Maurer-

Arbeitsleut. und verwandten Berufeégenoſſen von Halle und Um
gegend im Saale der Moritzburg ſeine regelmäßige Mitgliederver-
ſammlung ab mit der Tagesordnung: Abrechnung vom 4 Stiſtungs-
feſt. Es ergab ſich eine Einnahme von 95 25 M., eine Ausgabe von
74 05 M, mithin ein Ueberſchuß von 21.20 M. Auf Antrag wurden
10 M. der Vereinskaſſe 6 20 M in unſere Sawmelbüchſe, ſowie 5 M.
an die Parteikaſſe für Wahlzwecke überwieſen. Hervorgehoben wurde,
daß wir von ſeiten der Parteigenoſſen ſo wenig unterſtützt würden
und betont, es erwecke den Anſchein, daß man ſich in unſerer Mitte
nicht wohl fühle, was von der Verſammlung als nicht ſchön bezeichnet
wurde. Der zweite Punkt der Tagesordnung „Vorleſung“ fand ſeine
Erledigung, indem die Broſchüre „Der Sozialismus in der deutſchen
Armee“ verleſen und hierüber disküiert wurde. Jn „Verſchiedenes“
wurde bekannt gemacht, daß unſere nächſte Verſammlung am 2l. Juni
ſtattfindet und ſich mit der Jahresäbrechnung und Wahl des Geſamt
vorſtandes zu beſchäftigen haben werde und möchten die Kolegen recht
zahlreich erſcheinen. Hierauf Schluß der Verſanmlung.

Hus dem Serichtsſagt.
Halle, 8 Juni. (3. Strafkammer.) Der frühere Reichstags

Abgeordnete für Leipzig Land, jetzige Kandidat für denſelben Kreis,
Genoſſe Friedrich G yer aus Leipzig, hatte ſich heute wegen Vergehens
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en 8 130 des Str.G.B. zu verantwor'en, indem er in einer am
ſtwoch den 19. Oktober v. J. im „Corcordia-Palaſt“ ſtattgehabten

Verſammlung der Arbeitsloſen in einer den öffentlichen Frieden ge
fährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewait
thätigkeiten gegeneinander öffentlich angereizt haben ſollte. Genoſſe
Geyer, der vor ca. 10 Jahren einmal wegen „Aufreizung zum Klaſſen
haß“ mit 8 Monaten Gefängnis beſtraft worden war, ſprach am Nach
miſtage des erwähnten Tages üſer das Thema: „Die Urſachen der
Frbeitslofigkit“. Der bekannte überwacher de per ne Sroſſe
hatte vom Redner folgende Aeußerungen: „Die Arbeite loſen müſſen
nun ſelbſt beweiſen, daß die Not da iſt. Sie wüſſen mit Nachdruck
fordern, wenn ſie etwas erreichen wollen, und wenn das Unternehmer
tum kein Einſehen ha', ſo kann es einmal ſehen, wenn die Arbeiter
etwas Anderes machen“, vernommen und auf Grund der Notizen des
Kommiſſars der ſelbſt erklärte, richt ſerographieren zu können
war jene Anklage eingeleitet worden. Genoſſe Geyer erk.ärte, es nicht
beſtreiten zu wollen, ob er jene Aeußerungen gebraucht; feſt ſtehe aber,
daß die inkriminierten Worte nach dem Bericht des Beamten aus dem
Zuſammenhang herausgeriſſen worden ſind. Er habe den Vortrag nicht
das erſte Mal gehalten und beſtreite mit aller Entſchiedenheit, zu Ge
waltthätigkeiten angereizt zu haben, und wenn das wahr iſt, was der
Beamte als den Höhepunkt ſeiner (Gcyers) Rede notiert hat, ſo gehe
daraus zur Entlaſtung für ihn hervor, daß des Vortrag eine friedliebende
Tendenz gehabt habe. Mit den Worten, daß die Arbeiter einmal
etwas Anderes machen würden, könne er, wenn er die
Worte gebraucht habe, möglicherweiſe den Streik geweint haben. Ein
Streik iſt aber nichts Gewaltthätiges und es ſteht den Arbeitern dieſes
Mittel nach der Gewerbeordnung rechtlich zur Verfügung. Der Zeuge,
Polizeikommiſſar Groſſe, erklärt, daß es von vornherein darauf ab

eſehen war, in der Verſammlung die Verhältniſſe der Arbeiter
chwärzer zu färben, als wie ſie damals lagen. Die Unte nehmer ſind

vom Angeklagten für die Kriſe verantwortlich gemacht, und die Arbeiter
aufgefordert worden, gehörig zu demonſtrieren, um mit Gewalt gegen
das Unternehmertum etwas zu thun. Auf Befragen des Staatsanwalts,
was Zeuge für einen Eindruck von der Rede des äüngeklagten be
kommen, erklärte er, daß ſich die Rede bis zu den inkriminierten
Aeußerungen immer mehr ſteigerte, aus der Tendenz des Vortrags ſei
zu entnehmen geweſen, daß ſich die Arbeiter gegen das Unternehmer
tum vergehen ſollten. Die Frage des Angeklagten, ob Zeuge Groſſe
nicht gehört, wie er, Geyer, die Verſammelten aufgefordert, ſich in
Kommiſſionen behufs Schaffung von arbeit an den hieſigen Stadtrat
zu wenden, beantwortet Zeuge Groſſe mit Ja Die Staatsanwaltſchaft
erchteie es für erwieſen, daß Angekagter in jener Verſammlurg in
einer den öffentlichen Frieden gifährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen
der Bevölkerurg zu Gewaltthätizkeiten gegencinander öffentlich ange
reizt hat. Es genügt nach einer Reichsgerichtsentſcheidung der Dolus,
das Bewußtſein der Strafbarkeit. Weiter meinte der Staatsanwalt,
der Angeklagte gebe an, daß er nicht im entfernteſten zu Gewalt-
thätigkeiten angertizt habe; er ſei aber Sozialdemokrat und
die Sozialdemokratie habe nicht dazu beizetragen, um Be-
ruhigurg unter das Volk zu bringen. Jn der Zeit der Not
waren jene Aeußerungen wohl geeignet, zu Gewaltthätigkeiten anzu
reizen. Der Angeklagte hat ſich ſtrafbar gemacht nach S 130 St. G. B.
und würde deshalb eine Geldſtrafe von 300 M. ev. für j- 10 M. eine
Gefängnisſtrafe von einem Tage angemeſſen erſcheinen. Genoſſe Geyer
weiſt die Angriffe des Staatsanwalts auf die Sozialdemokratie zurück
Das Gegenteil gegenüber der Behauptung des Staatsanwalts ſei der
Foll, es habe in dieſer Beziehung der „Wähler“ in Leipzig und das
hieſige Arbiterorgan („Volksblatt“) ſeine Schuldigkeit gethan. Es
wäre überhaupt Thorhert, heute, wo man wiſſe, daß die Unternehmer
noch die Macht in den Händen haben, das Volk zu Gewaltthätigkeiten
gegen die Unterrehmer anzureizen. Seinem Vortrage ſei durch den aus dem
Zuſammenhange herausgeriſſenen Bericht des Beamten ein ganz anderer
Sinn unterſtellt worden. Er, Angeklagter, bemühe ſich, möglichſt klar
und verſtändlich zu ſprechen und ſei ſich nicht bewußt, ſich ſtrafbar ge
macht zu haben weshalb er ſeine Freiſprechung beagntrage. Der Ge
richte hof erkannte nach kurzer Beraturg auf Freiſprechun g. Die
Worte, die der Angeklagte nach dem Bericht des Beamten gebraucht
hat, enthalten nicht den Thatbeſtand des S 130 d. St. G.“B. Jm
Gegenteil habe ſich der Angeklagte in ſeiner Ausſpruchsweiſe ſehr ver
ſichtig ausgedrückt. Mit den Worten: die Arbeiter müſſen mit Nach
druck fordern wenn ſie etwas erreichen wollen u. ſ. w., kann Ange
geklagter nur den Streik gemeint haben. Dieſes Mittel iſt aber ein
Recht, welches dem Arbeiter nach der Gewerbeordnung gegeben iſt.
Nach Anſicht des Gerichtshofs konnte keine Beſtrafurg erfolgen, wes
halb der Angeklagte koſtenlos freigeſprochen werden mußte

Rasſ nud Ferr,
Blankenburg (Harz), 8. Juni. Die Stadt Haſſelfelde

iſt von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Ja
drei dem Markte parollel laufenden Straßen ſind 85 Gebäude
total niedergebranrt. Bei der herrſchenden Trockenheit ver
breitete ſich das Feuer mit außerordentlicher Geſchwindigkeit

über die Holzbauten. Auch das Poſtamt brannte nieder.
Die Telegraphenverbindungen ſind unterbrochen und nur auf
Umwe konnten die Feuerwehren benachbarter größererOrte gebeigernſen werden. Vieles Vieh iſt in den Flammen

umgekommen. Menſchenleben ſiagd nicht zu beklagen. Es
herrſcht große Not.

Ludwigshagen, 7. Juni. An mehreren Orten der Vorder-
pfalz tritt die Genickſtarre auf. Jn Jjzgelheim ſind bereits
vier Kinder daran geſtorben.

Güſtrow, 7. Juni. Das Schwurgericht verurteilte den
hieſigen Kämmerer Karl Schnelle wegen Unterſchlagung
im Amte zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis.

Poſen, 7. Juni. Jn Neudorf ſind 21 Gebäude voll
ſtändig niedergebrannt Die Gebäude waren teils
garnicht, teils nur ſehr niedrig verſichert. Man vermutet
Brandſtiftung.

Jaofolge Sarhe iſt auf weiterenWien, 8. Junj.
Strecken der Staatsbahn der Verkehr eingeſtellt worden.

Venedig, 7. Juri. Auf dem hieſigen Verſatzamte
wurden Unterſchlagungen in Höhe von 90000 Franks
entdeckt; zwei Oberbeamte ſind verhaftet.

Madrid, 8. Juni. Der Gouverneur Gerous demen
tiert entſchieden, daß ein Cholerafall in ſeiner Provinz
vorgekommen ſei.

New-York, 7. Juni. Eine große Möbelfabrik iſt
Unter einer eindurch einen Blitzſtrahl er tzündet worden,

ſtürzenden Mauer wurden 5 Feuerwehrleute begraben.

Eiſenbahn Jahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzügei.

Magdeburg. 6,48 V. (b. Köthen), 7,27 V., 10,4 B., 11 W (6b. Köthen),
I1,43 V. 1-—3, 1,3 N. 1-8, 3,25 N., 5,53 N., 6,30 N. (v. Köthen),
7,14 1-8, 8,45 10,34 N. 1--3, 12,22 N. (b. Köthen).
Leipzig. 2,54 V., 4,33 V., 5,50 V., 6,49 V., f7,46 V. 1-—8

9,12 V., 10,22 B. 10,44 V. 1--3, 11,52 V., 1,48 N., 3,652 N., 5,17
N. 1--3 6,35 N. 1--3, 6,30 N., 7,19 N., 8,42 N., 9,17 N. 1--3,
f 11,8 V 1-3, 12,2 N.

AſcherslebenHalberſtadt Grauhof. 5.12 V, 7,67 V., 11,47 V.
fu,30 I 5,17 N., 6,25 N., 10 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 5,30 V., 6,58 V. (bis Sangerhauſen), 9,9 V.
10,52 V. 1-—3, 1,40 N. (bis Eisleben), 2,20 N., 6,2 N., 9,42 N. (bis

Nordhauſen), 10,43 N. 1--3, 11,48 N. (bis Eisleben)
u z Guben. 7,52 V., 11,34 V., 2,25 N. 1--3, 6,80 N.,

„10 N.

Thüringen. 3,23 V., 5,47 V., 7,25 V. (fährt nur Sonn und
Feſttags, aber nur bis Sulza), 4 7,49 B., 9,45 V., f 10,48 B. 1--3
(nach München über Zeitz), 10,57 V., f 11,36 V. 1--2, 1,12 N., 2,22
N., f5,48 N. 1-—3, 10 N. 1-3 (nach München über Zeitz), 7,13 N.,
9,32 N (bis Eriurt) t 11,40 N. 1--2.

Berlin. f 3,58 V. 1--2, 4,42 V. 1--2, 7,40 V., f 9,10 V. 1--3,
11,12 V., 1,62 N., 1 56,31 N. 1--2, 6,46 N., f 8,23 N I1-3, 8,47
N. (bis Bitterfeld), f 10 N. 1--3, 12,28 N.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,44 V., 5,89 V. (v. Köthen), 6,39 v. Köthen) f 7.36

V. 1--3, 8,2 V. (v. Köthen), 10,5 V., 10,39 V. 1--3, 1,32
N., 3,39 N., 5,13 N. 1--8, 7,5 N., 9,10 N., 11,2 N. 1--3.

Leipzig. 5,20 V., 6,38 V., f 7,21 V. 1--3, 7,49 V., 9,52 V.,
10,42 S fI1,40 V. 1--3, 1,17 N., 1,27 N. 1--3, 3,4 N., 4,26 N.,
5,34 N, 6,15 N., 7.9 N. 1--3, 7,41 N., f8,35 N. 1--3, 9,21 N.,

10,30 R 1--3, 12,11 N.
Aſchersleben Halberſtadt Grauhof. 5,38 V. (von Könnern),

7,39 B. (von Halberſtadt), 10,16 V., 12,55 N., 5,7 N., 5,32 N.
1-—3, 9,8 N., 11,55 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,41 V. (v. Eisleben), 7,2 V. (v. Nord
hauſen), f 7,25 V. 1--3, 10,12 V., 12,32 N. (v. Sangerhauſen), 1,25 N.,
5,25 N., 7,41 N. (v Eisleben), f 8,16 N. 1--3, 10,52 N.

Sorau-Guben. 6,44 V., 10,39 V., 1,2 N. 1--2, 7,5 N., 10,26 N.
Thüringen. f 3,54 V. 1--3 (von München über Zeitz), f 4,37 V.

1--2, 5,38 V. (v. Merſeburg nur Wochentags), 7,3 V. (v. Erfurt),
t 9,1 V. 1--3, 10,40 B. 1,13 N., 2,11 N., 5,11 N., 5,26 N. 1--2,

8,18 N. 1-83 (von Neutietendorſ), 8,53 N. f 9,54 N. 1--3, 10,46
N. (kommt von Sulza und fährt nur Sonn und Feſttags), 12,16 N.

Berlin. 3,18 V., 5,4 V., 7,38 V. (kommt von Bitte feld), f 9,40
V. 1-3, 10,14 w. 10,44 V. 1--3, 11,31 V. 1--2, 2,7 N., 5,36 N.,
t 5,44 N. 1-3, f. 6,3 N. 1--83 (kommt von Bitterfeld), 9,4 N.,

11,35 N. 1--2.

7

r KRnaekbutter 80 45 Taſelhutter 50 65 pr. Pr. Eier 69 P. Pommorgene Neiereien gr. UViriehasrasse 82.

Nur noch wenige Tage
dauert mein P gänzlicher Ausverkauf.

Sämtliche Garderoben für

Mädchen und Knaben
ſind aus beſten Stoffen und ſauber gearbeitet.

Preise spottbillig.

August Heine
Halberſtadt.

Facon Zemokrat.
Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Fiülzhüte mit Kontrollimarken
in beſter Quolität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, broaun,

grau u. f. w.) in folgenden neutſten Moden:
Weiche Facors: Hemolkrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 em 5.50 Mk., 15 am 6 Mk

Konxress 450 Mk.
Steiſe Facons: Gleiehheit (rund), Vorwärts (rund niedrig)

International (kantig), ſämtlich 450 Mk. und hochfein 5.50 Mk.
JaAuſtr. Preiskourante

in Seiderhüten und ſämtlichen anderen Huiſorten ſtehen franko zu Dienſten
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern

August Heime
Hutfabrik

Halberſtadt.

l

Facon GSliichheit.

sfegfr. Prenkel, gr. Ulrichſtr. 57.

c u

Facon Kongreß

Verlag unh fur bie Jnſeratt verantwortlich

III

S eöbel,Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

J. Grothes Möbeltiſchlerei und Polſterwerkſtatt.
Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtraßze.

e C. Nebelsiech, Wipztggſwaße
ewpfiehlt ſein gut aſſortiertes Lager in

Zigarren, Zigaretten, Rauch-, Kau- und Schnupf-
Tabaken, ſowie Rauchnutenſilien.

Anerkennt guten Br. FPastorentahak EE à Pfd. 80 Vf.
Jeder Gegenſtand wird aus den Fenſtern zu

dem dabei geſetzten Preis verkauft.

Für Reſtaurateure.
Echt Emmenthaler Käſe

à Pfd 100
Vorzügkl. Schweizerkäſe

à Pfo. 80

Holländ.

Kümmelkäſe
Stück S Pf.

Hutter-Compagnie

Holländ. Butter Comp.
54. gr. Ulrlchsetr. 54.

460 Leiprixeratrasese 40.

Kinderwagen, Reiſekörbe
ſowie alle anderen

Korbwaren
ewpfiehit in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen

W. Loopol el.
13 Manergaſſe 13.

un Sroß, Halle.

Otto Hammelmann
Schuh warengeſchäft

55 Geiststrasse 55
hält ſich zu Einkäufen beſtens empfohlen

t en m à 1 dFußbodenölfarbe
r Zetstmg, Kleinſchmieden.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt BVüreau- Vorſteher
Halle, Dachritzgaſſe 11.
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Deuck der Halleſchen DenoſſenſchaftzBuchdruckerei (T. w. b. H.

Wegen Geſchäſtsgufgabe
verkaufe ſämtl'che Waren zu herabgeſetzten
Preiſen. Eine Jadeneinrichtinng zu ver
kaufen und 1. Jult zu übernehmen.

H. Kunze,Giebichenſtein, Wittekindſtraße 30.

Kinderwagen, Rriſchörbe

große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

d

Klagen, deren

J DZ-
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